
 
Bericht von Mathias Rieger, Robert Schlagbauer und Martin 
Meyr von Ihrer Kilimanjaro-Besteigung (03.-17.10.2008) und 

ihre Begegnung mit unserem Hilfsprojekt 
 
Hallo Ecki, 
 
wie versprochen anbei einige Bilder von unserer unvergesslichen Reise zum 
Kilimanjaro. 
  
Die Reise war genau wie Du sie uns beschrieben hast!  
An den ersten 4 Tage des Aufstiegs (inkl. eines Ruhetages) könnte man als 
austrainierter Sportler wie wir es ja alle sind dazu neigen, den Berg und die 
Höhe zu unterschätzen. 
Es ging auf gut 
ausgebauten Wegen 
zuerst durch den 
Regenwald und später 
durch eine Art 
Moorlandschaft, Hoch-
steppe und schließlich 
durch eine sehr bizarr 
anmutende Mondland-
schaft auf 4.700 Meter, 
dem Ausgangspunkt 
für den Gipfelsturm. 
Doch wir erinnerten 
uns immer wieder an 
das was du uns einge-
trichtert hast – 
"Pole, Pole" und viel 
trinken. 
 
 
Auch unsere Guides - Richard und Freeman - machten einen super Job und 
erinnerten uns immer wieder langsam zu machen. 
So hatte keiner von uns irgendwelche Problem um bis zur Kibo-Hütte aufzu-
steigen. Aber dann wurde es heftig! Bei Sternen klarer Nacht und eisigen 
Temperaturen bis -25 C. starteten wir nachts um viertel nach 12 um den 
Sonnenaufgang am Gipfel zu erleben. Dazwischen kam jedoch der ein oder 
andere Zweifel hoch ob wir das wirklich schaffen und der Sonnenaufgang war 
uns eigentlich dann auch ziemlich „Wurscht.“  
Bei dieser Etappe hätten wir uns noch mehr Pole Pole gewünscht doch unsere 
Guides trieben uns in dieser Nacht den Berg wirklich hoch, zumindest kam 
uns das so vor. Wobei, wenn man am Ende 6 Std. 40 Min. für die 6-7 km zum 
Uhuru Peak braucht kann man auch nicht wirklich von "rennen" sprechen.  
 
Zusätzlicher Frust kommt schließlich auf wenn man selbst mit sich hart 
am Kämpfen ist (und Leiden sind wir alle als erfahrene Ultraläufer 
gewöhnt - in den letzen Jahren sind wir so bekannte Rennen wie den 
Two Oceans, Jungfrau, den langen Rennsteig, Biel und Matthias 
zuletzt im Juli noch den Swiss Alpine gelaufen) - und man dann sieht 



wie unser Guide Richard nur mit Turnschuhen, ohne Handschuhe und 
Stöcke und den Händen in der Hosentasche den Kili besteigt.  
 
Also, alle Ratschläge und Tips die man im Treckingladen bekommt was man 
alles unbedingt an Ausrüstung braucht, relativieren sich dadurch etwas. Aber 
klar, mit Richard's Ausrüstung hätten wir das sicherlich nie geschafft... 
Einen Adrenalinstoss haben wir leider nicht bekommen, als wir endlich am 
Uhuru-Peak angekommen sind. Dafür waren wir viel zu kaputt und auch die 
anderen Bergsteiger sahen nicht so wirklich fröhlich aus. Aber der Ausblick 
war gigantisch, vor allem weil man eben nur vom Kraterrand aus auch in den 
Vulkan hineinsehen kann. Das ist natürlich eine ganz andere Perspektive als 
das was man von den Postkarten her kennt. Nach etwa 5 Minuten am Gipfel 
machten wir uns schließlich an den Abstieg. Das tolle an der Marangu-Route 
ist, dass man auf dem Kraterrand erst mal wieder zurück zum Gilmans-Point 
gehen muss um wirklich abzusteigen. Diese ca. 40 Minuten Fußmarsch kann 
man noch ganz toll nutzen um den Ausblick zu genießen. 
  
Nach 6 Tagen am Berg mit einigen Entbehrungen waren wir schließlich froh 
wieder "unten" zu sein. Die Nächte im Mountain Inn, Mouintain Village und 
v.a. in der African Safari Lodge waren danach ein Segen.  

  
Bevor es auf Safari ging, nahmen wir 
das Angebot von Ecki Krause gerne an, 
uns selbst einen Eindruck von 
"seinem" Hilfsprojekt nahe Arusha 
zu verschaffen (www.nambala-help.de). 
Dabei holte uns Patrick Mshana, sein 
Partner vor Ort, pünktlich im 
Mountain Village ab und nach nur 
etwa 800 Meter Fahrt waren wir schon 
in seinem Dorf. Unglaublich wie nahe 
Luxus und Armut zusammen liegen!  
 
 
Nach kurzer Begrüßung bei ihm zu 
Hause kutschierte er uns auf der 
Ladefläche seines Toyota-Pickup 

durch sein Dorf. Über holprigste Straßen und nach ca. 20 Minuten Fahrt 
kamen wir schließlich zu der von Eckard finanzierten Grundschule. Man 
muss sich so ein Tanzanischen Dorf ganz anders vorstellen wie bei uns. Die 
Ausdehnung von xxxxxxxxxx 
(wie war der Name des Dorfes 
noch mal????) mit seinen ca. 
500 Familien und etwa 3.000 
Ein-wohnern ist riesig. 
Entsprechend lange ist auch 



der tägliche Fußmarsch der Kinder in die Schule (< 5 km). 
Die Schule selbst ist genau so wie wir uns das vorgestellt haben und wie wir 
es schon oft im Fernsehen gesehen haben. Ein nettes anschauliches Gebäude 
mit 2 Klassenzimmern und einem Pausenhof. Gleich nach unserer Ankunft 
mussten wir uns in das Gästebuch eintragen.  
Danach inspizierten wir noch die Klassenzimmer und ließen uns den 
Stunden-plan erklären. Neben Kisuaheli und Mathematik steht auch regel-
mäßig Englisch auf dem Lehrplan, was sicherlich unerlässlich ist um den 
Kindern wenigsten eine 
gewisse Perspektive für die 
Zukunft zu geben. 
 
Anschließend zeigte uns 
Patrick den Sportplatz. Hier 
gibt es aber noch einiges zu 
tun. Bisher gibt es eigentlich 
nur zwei Tore und sonst 
nichts.  
Ecki berichtete uns aber, 
dass hier künftig einiges an 
Investitionen geplant ist.  
Zum einen soll die Lehm-
baracke die direkt neben 
dem Sportplatz steht und 
als Kindergarten dient, durch ein Mehrzweckgebäude ersetzt werden. Neben 
Kindergarten sollen hier dann auch Umkleide- und Duschgelegenheiten für 
die Sportler entstehen. Wenn der Fußballplatz dann auch noch von den 
hohen vertrockneten Gräsern befreit wird (eine Sense oder Rasenmäher 
wären vielleicht noch notwendig) kann man sich gut vorstellen dass hier 
einiges an "Leben" entsteht.  
 
Schließlich zeigte uns Patrick noch das aktuelle und größte Projekt, ein 
Computerraum bzw. Anbau für die weiter führende Schule im Ort. Neben den 
Grundmauern gibt es hier jedoch noch nicht viel zu sehen. Hierfür werden wie 
Patrick erwähnte, ca. € 30.000 benötigt. Zum Vergleich, die Grundschule 
kostete "nur" etwa € 8.000 oder die Bohrung eines Dorfbrunnens gar nur € 
200. 
 

Für Touristen ist nach 
unserem Eindruck 
Tansania nicht wirklich 
billig. Unterkünfte mit 
annähernd 
europäischen Standard 
und Getränke (ein Bier 
kostet ca. 3-4 USD) sind 
unwesentlich günstiger 
als bei uns.  
Wenn man jedoch hört, 
dass eine tansanische 
Familie mit ca. 30 USD 
einen Monat überleben 
kann und man gesehen 
hat wie sich unsere 



Guides / Träger über ein paar Dollar Trinkgeld freuen, kann man nur erahnen 
wie viel man in diesem Land, außerhalb der Touristenzentren, mit wenig Geld 
bewirken kann. 
  
Abschließend gab es bei Patricks Familie noch ein leckeres, typisch 

tansanisches Essen. Jeder seiner Söhne und 
deren Cousins stellte sich uns kurz vor und 
erklärte was sie so beruflich machen. Jeder  

 
hatte eine tolle Ausbildung und man konnte sehen, dass sie alle daran 
interessiert sind das Land voranzubringen. Hier wirkt sicherlich Patrick, der 
früher Lehrer war und eine sehr angesehene Persönlichkeit im Ort ist, stark 
auf seine Kinder ein.  
  
So, soviel zum Kili und Deinem Hilfsprojekt. Ich hoffe du kannst etwas damit 
anfangen... 
  
Es ergibt sich bestimmt mal die Gelegenheit auch die anderen Fotos 
anzusehen. 
  
Viele Grüße und weiterhin viel Erfolg!  
Martin, Mathias und Robert 


